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aber eine Anempfehlung der mit so viel Talent und gutem Willen unternommenen 
Arbeit. 

Den vorerwähnten, leider nicht seltenen, Unrichtigkeiten zu folgen, oder 
<loch die bedauerlichsten hervorzuheben, würde zu weit .führen. Eine einfache 
Registrirung derselben, ohne die Aufklärung, Berichtigung· oder Widerlegung -
mitunter ein umständliches Vnternehmen - gleich folgen zu lassen, hätte keinen 
Zweck; eine solche aber hier beizugeben, würde den Raum dieser Mittheilungen 
zn sehr in Anspruch nehmen, sicher aber den Leser ermüden. 

Am meisten hat dieser Veröffentlichung die auch im Vorworte nicht 
<lbgelehnte Yoraussetzung geschadet, dass es an einer, a.lle Verhältnisse des 
Lanrles umfassenden objectiven Schilderung Siebenbürgens bisher gemangelt 
habe, und dass die Vorhandenen theils mangelhaft, theils veraltet seien, denen 
gegenüber die vorliegende Publication gewissermassen als objectives, ethnogra­
phisches, soziales und historisches \'Verk, als mustergiltig und massgebend hin­
gestellt und so direct zu Vergleichen aufgefordert wird. 

Nun lässt sich aber beim besten Willen das Werk nicht durchwegs als 
mnstergiltig und massgebend bezeichnen. Einmal ist es nicht vollständig. Von 
Anderem abgesehen, haben die Magyaren, (ehedem, wie heute, ein wichtiges, 
nicht zu unterschätzendes Element im Lande) den Sachsen und Romänen gegen­
iiber eine, fast mögte man sagen, viel zu perfunctorische Behandlung erfahren, 
lleren Vergangenheit, schon wegen des Einflusses in die grossen europäischen 
Kriege des 16. und 17. Jahrhunderts (Zapolya, Bathory, Bocskai, Rethlen 
Gabor ete.) hätte berührt werden müssen, sowie ihre a.uch in der Gegenwart für 
<la.s Land bedeutungsvolle, wenn auch vielleicht nach gewissen Seiten hin ver­
lüingnissvolle, Haltung nicht hätte übersehen werden dürfen. Freilich, der Herr 
Verfasser wollte kein politisches Buch schreiben. Siebenbürgen ohne Erwähnung 
der politischen Bückwirkungen und Verhältnisse beschreiben? Ist das denn auch 
möglich? 

Massgebend und verlässlich aber kann das Buch auch nicht genannt 
werden, ria es - wie schon gesagt häufig - oft im Zusammenhang mit sehr 
gelungenen Schilderungen, wesentliche I rrthümer enthält, also für den, der das 
Land nicht genau kennt, und diese Fehler nicht gleich von vorneherein zu 
erkennen und zu berichtigen vermag, als leitender und verlässlicher Führer 
nicht betrachtet werden kann. 

Wer aber das Werk als das aufnimmt, was es wirklich ist, als eine Reihe 
lebensvoller Schilderungen eines begabten, von Liebe zu Land und Leuten 
erfüllten Touristen, der wird es als eine interessante 'l'ouristenfahrt mit Interesse 
lesen und dem \" erfasser, dessen Hauptbegabung in Schilderung der landschaft­
lichen Schönl1eiten und in lebensvoller Beschreibung von Sitten und Volksge­
bräuchen zu liegen scheint, mit Vergnügen folgen, und das Buch, nicht ohne 
Bedauern iiber manche Widersprüche und Irrthiimer, doch in dieser Beziehung 
befriedigt, ans der Hand legen. Friedenfels. 

Unser Wissen von der Erde. .All g c mei n c Erdku n d e  oder 
astronomisehe und physisc he (ieographie, Geologie, Biologie. 
Ferner im Anschluss hieran: S pe c i e l l e E rdk u n d e  oder die 
Lünrlerkundr, der fnnf Erdthcile. Herausgegeben unter Mitwirkung 
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hervorrage nder Fachgelehr ten ron Alfre d Kirchh off. I. 
Band. A l l geme i ne E rdku n d e  v o n  D r. J. Han n, Dr. F. L 

R o c h s t e tt er und D. A. P o korny. Prag 1884, Verlag r on 
F. 'fem psky. (Erscheint in Lieferungen a 54 Kreuzer.) 

Unsere V<ser sind. schon durch den, dem Hefte 10, Jahrgang 1883 bei­
gelegenen Prospect auf das Erscheinen des vorgenannten Werkes aufmerksam 
gemacht worden. 

Wir haben mit Absicht die eingehP.ndere Besprechung desselben einem 
Zeitpunkte vorbehalten, an welchem ein integrirender Bestandtheil des I. Bandes, 
nämlich die a s t r o n o m i s c h e und p h y s i s c h e Geographie zum Abschlusse 
gelangt sein wird; Dies ist nun mit der Ausgabe des 14. Heftes geschehen und 
wir sind somit in der Lage, den Inhalt dieses ersten Theiles "den Hauptzügen 
nach skizziren zu können. 

Von dem wissenschaftlichen W erthe des bisher vorliegenden Bandes zu 
sprechen, ist bei dem berühmten Namen des Verfassers gewiss überflüssig. 
Jedem unserer Leser sind, wenn auch nicht alle, so doch gewiss einzelne der 
hahlreichen Arbeiten des hochverdienten Directors der Wiener meteorologischen 
Oentralanstalt, Professor Dr. J. H a  n n, zweifellos bekannt und Jeder wird von 
der hier in Rede stehenden Arbeit desselben Autors wieder nur eine Leistung 
ersten Ranges erwartet haben. 

Die a s tr o n o m i s c h e  und p hys i-s c h e  Geographie stellt sich im Allge­
meinen als eine in vielen Beziehungen erweiterte Neubearbeitung des analogen 
Theiles der im Jahre 1881 publicirten dritten Auflage der "Allgemeinen Erd­
kunde" dar. 

Die Gliederung und Anordnung des umfangreichen Stoffes ist mit Fu,g und 
Recht dieselbe geblieben. In drei Abschnitten werden die wichtigsten Elemente 
der astronomischen und physischen Geographie in klarer und gemeinverständ­
licher, dabei aber auch - wenigstens für den allgemeinen Bildungszweck -
genügend erschöpfender Weise behandelt. 

Der e rste Abschnitt befasst sich mit der Betrachtung der E r d e  a l s  
W e I t k  ö r p e r, ist somit der a s t r  o n o m i s c h en Geographie gewidmet. 

Wir begegnen hier - abgesehen von bekannten Dingen - so manchen 
interessanten Angaben, wie sie sonst in gedrängten Darstellungen der astrono­
mischen Geographie nicht zLI finden sil1d. So geschieht beispielsweise der 
neueren Untersuchungen über die räthselhafte Natur des Z o d i a c a 1- L i  c h t e s  
Erwähnung, welche die Frage noch immer nicht entscheiden, ob dasselbe als 
ein irdisches Phänomen aufzufassen ist, oder ob es reflectirtes Sonnenlicht sei, 
welches vielleicht von einem Schwarm von Meteoriten herrührt, die in dem 
Raume zwisr.hen Sonne und Erde sich befinden. 

In dem Absatze "B e s t i mmu n g  dßr E r d a b p l a t t u n g  d u r c h  
S c h w e r e-M e s s u n g e n" weist der Verfasser auf die neue Berechnung hin, 
welche jüngst Ed. Ro c h e  über die D i c h t e  d e s  i n n en1 Er d k ö rp e r s  ge­
macht hat. Ruche weist dabei nach, dass die Hypothese der Flüssigkeit des 
Erdinnern unverträglich ist mit· einer Abplattung des Erdkörpers, die den Be­
trag '/aoo merklich übersteigt; er nimmt deshalb an, die Erde bestehe aus 
einem soliden Kern, der von einer minder dicken Schichte bedeckt ist, die 
eventuell theilweise flüssig sein kann. 
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Z ö p p r i t z hat unter Zugrundelegung der Kant-Laplace'schen'l'heorie den 
Gedanken ausgeführt, dass das Erdinnere möglicherweise sogar im g a s fö r rn i g e n 
Zustande befindlieh sein könne, welche Meinung nach Allsicht Ha n n's nicht 
zurückgewiesen werden darf, indem sie vielleicht Schwierigkeiten beseitigen 
würde, welche man fiir den flüssigen, wie fiir den starren Znstancl des Erdinnern 
gefunden hat. 

In Bezug auf dieI n t e n s i t ä t d e r S c hwe r e  hat Major v. S t e r n e c k  
vor Kurzern i m  1000 Meter tiefen Adalbert- Schacht in Pl·ibram a-n vier Orten 
in nahe äquidistanten Intervallen Un tersuehungen angestellt, die folgendes Er­
gebnis geliefert haben: Wenn eine Uhr an der Oberfläche richtig geht so e i I t 
sie unter der Erde in einer Tiefe von 250 Meter um 1·48 (?), bei 500 Meter um 

_1·96, bei 750 Meter um 2·95 und bei einer 'l'iefe von 1000 Meter um 3·88 Se­
cunden per 'l'ag voraus. 

Bei Erörternng der "B e de u t u ng d e r  S c h w e r e-M e ssu n g e n  f ü r  d i e 
Erfo r s c h u n g d e r  w a h r e n Ge s t alt d e r E r d e" erwähnt Dr. Hann <'las 

interessante Resultat, welches sieh bei Vollendung der Durchbohrung iles St. 
Gotthard ergeben hat. Die geometrischen Berechnungen waren so genau, dass 
man sich im Niveau nicht über 0·1 Meter geirrt hatte, die �eitliehe Abweichung 
der Tunnelachse von der berechneten betrug weniger als 0·2 Meter, dagegen 
war die Länge des Tlmnels um nahe a eh t Meter geringer als sie berechnet. 
worden war. In der That Iiessen die Lothabweiehungen auf der Nord- und Süd­
seite ein solches Resultat theoretisch voraussetzen, während der astronomisch 
ermittelte Breiteunterschied grösser ausgefallen war, als er wirklieh ist. So 
kam es, das sieh die Arbeiter von beiden Seiten her früher begegneten, als 
man berechnet hatte. 

Im Weiteren behandelt der Verfasser d � s  Ve rhäl t n i s  zwi s c h e n  
S p h ä r o i d u n tl Ge o i d, unter welch' letzterem AllSdmeke bekanntlieh die 
t hats ä e  h I i e h e  Gestalt der Erdoberfläche (der l\leeresfläehe, Gleiehgewiehts­
fliiehe) zu verstehen ist. 

Hinsiehlieh Be's t i m mu n g  der Dic h t e  d e s  E r dkö r p e r� erwähnt 

Dr. Rann eines jüngst von J olly angewendeten sehr einfachen Vorganges, 

nach welchem die mittlere Dichte der Erde mit 5·69 gefunden wurde. 
Ein sehr interessantes Capitel betrifft den M a g n e t i smu� d e r  E r d e  

Es werden hier die D e e I i n  a t i o n mit ihren seeulären Aenclerungen, die täg­
liche Bewegung der Decliuationsnaclel, die I n  c 1 in a t i o n und ihre jährliche 
Periode, die In t e n s i t ät d e r  m a g n et-i s c h e n  Erclk r a f t, die seeuläre Aen­
derung und die tägliche und jährliche Periode der Intensität in kl�rer und leicht 
verstiincllieher Weise behandelt. Die m a g n e t i s e hen S t ö r u n g e n  werden 
ilureh die Curven illustrirt, welche die photographisch regislrirenden Magneto­
meter des Observatoriums iu Wien während der magnetischen Ungewitter vom 

13., 14. nr.d 17. bis_ 18. November 1882 aufgezP.ichnet haben; :nan ersieht nus 
diesen Piguren deutlieh die ausserordentliehe Unruhe der Magoetnaclel während 
soleher Störungen. 

Eine eingehende Untersuchung der magnetischen Störung vom 31. Jänner 
7.l1111 1. Februar 188L führte auf den Schluss, dass einer Zunahme der magne­
tischen Erdkraft an einigen Orten eine Abnahme derselben an auelern zu ent­
sprechen scheint, so dass (lie magnetische Kraft der Erde als solehe vielleicht 
keinP. Aenilerung erleidet, die störenden Kräfte also nur Variationen in der Y�>r-
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theilung dieser Kraft bedingen. Die Störungsherde, von denen aus die Action 
mit der Entfernung abnimmt, scheinen d<tbei in höheren Breiten zu liegen und 
dürfte der sogenannte N o r d  Ii c h t- G ii r t  e I als Sitz derselben angesehen 
werden können. 

In engem Zusammenhang mit den magnetischen Erscheinungen stehen 
die Po I ar l i c h t e r; die Natur derselben wird demgemäss auch hier erörtert 
und durch die il:eichnung einiger, vom Winterquartier der "V e g a� beobachteten 
Nordlichter illustrirt; auch über die Lichtringe um den Nordlicht-Pol, sowie 
über die Sichtbarkeilszonen der Nordlichtl:'r konnten die neuesten Forschungen 
N o r d e n s kj ö l d's beniitzt werden. 

Hinsichtlich der s p e c t r o s k o p i s c h e n  U n t e r s u c h u ng d e s  N o r d­
l i c h t  c s et·wähnt Dr. Hann qer berechtigten Ann[Lhme, dass das Nordlicht eine 
durch elektrische Ströme verursachte Lichterscheinung sei; docl1 bleibt an dieser 
letzteren noch immer so nutnches räthselhaft, denn die am meisten charakte· 
ristische citronengelbe Nordlichtlinie ist bishe r bei keinem irdischen Stoffe und 
auch in den Gestirnen am Himmel nirgends wiedergefunden worden. Das lehr­
reiche Capitel schliesst mit der Darstellung der bemerkenswerthen Resultate, zu 
welchen in jüngster Zeit 8. 'fr o m h o l t  durch die Untersuchtuig der Nordlicht­
Beobachtungen zu Godthaab in Grönland gelangt ist. Es fand zunächst, dass 
die Häufigkeit der Nordlichter im mittleren und nördlichen Grönland eine 
Periode befolgt, welche der für die südlicheren Breiten constatirten geradezu 
entgegengesetzt ist. Die von W ey p r e c h t  entwickelte Ansicht, dass die :ilone 
der grössten Nordlichtfrequenz eine jahreszeitliche Verschiebung erfähr t und dass 
sich dat·aus die doppelte Periode der Nordlichtfrequenz in den mittleren Breiten 
und die einfache in den höchsten Breiten erklären lasse, wird durch die Nord­
lichtbeobachtungen zu Godthaab neuerdings bekräftigt. Diese Beobachtungen 
deuten weiter darauf hin, dass der Nordlichtgürtel auch in der täglichen Periode 

eine während der Nacht sich nach Nord loewegende Verschiebung erleidet. 
Es kann schon heute constatir t werden, das die Beobachtung der inter· 

nationalen Polarstationen in diesen unrl andern Beziehungen interessantes Mate· 
riale geboteu haben. 

Der zw e i t e  Abschnitt ist d e r  l u f tför m ip;e n Um h ül l u n g  d e s  E rd­
k ö r p e r  s, der At m o s p h ä r e gewidmet un•i umfasst so nach rlir. wichtigsten 
Leht·en der Me t e o r  o I o g i e. Dit•scr Abschnitt gliedert sich in die Da,rstellung 
d e r  W ä r m e1·e r t he i l u n g  ;tuf der E rdober fl ä c h e, behandelt den L u f t­
d r u c k  und die Wi n d e, die Land- und Seewinde, Gel•irgswiude.clen Wass e r· 
tiam p f i n  d e r  Atmo s p här e , die Me nge des j ii h rl ic h  falle n d e n  
Re g e n s, sowie deren Verth e i l n ng iiher d i e  .Ja h r es ze i t en, die Regen· 
w a h r s c h e i n l ich k e i t, die S c  h n e P.· un d G l e t s c h e r g r c 11 1: e n, W i u d 
und W e t te r, den Z u s a mmc n h;uq; z wisch en 'l'eut pe ratnr u n d  L u f t· 
d r u c kv e r  t h e i l  u n g, die tropischen Wirbelstürme und deren L; rsachen, endlich 
den Zusammenhang zwischen de11 Sonnenflecken un•l der Witterung. 

Alle die einzelnen Darstellungen sind durch ilusserst instrnctive Figuren 
erläutert, als deren interessanteste wir die Hypsotlll'nneu der Alpenkette nach 
Schlall.'inweit, die Wanderung 0° Isotherme im Frühling übet· Europa naclt 
Hildebrandson, die Isanemonen (Linien der g-leichen mittleren Stärke der 
Luftströmungen) des Sommers nach Brault, die Ison ephen (L i nien gleicher 
mittlerer Wolkenbedeckung des Himmels Yon Europ�t na<;h Renou, das Inlandcis 
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jn Siid-Gröland mit einzelnen aus dem Eis auftauchenden Felskuppen u. d. gl. 
hervorheben. 

Selbstverständlich haben die verschiedenen I s o t h e r m e n, I s o b a r e n 
1md andere meterologisch wichtige Linien gleichfalls entsprechende graphische 
Darstellungen gefunden. 

Im d r i t t e n  Abschnitte wird d i e  fl ü s s i g e  umhül lnng d e s  E r d­
k ö r p e r s, die H y d r o s p häre abgehandelt und haben wir es daher hier mit 
·einer gedrii,ngten U ebersieht der 0 c e a n  o g ra p h i e zu thun. 

Der Verfasser beginnt mit einer kurzen Darstellnng der räumlichen Ver­
hältnisse, spricht sodann von dem Ni v e a u  d e r  Me e r e, vom Me e r e s g ru n d, 
''on de1·Fa r b e  d e s Me e r e s, dem S a l z g e hal t d e s Me e r w a s s e r s und 
<ler Dic h t e desselben, von der Te m p e r a t u r d e s  Me e r e s  an seiner Ober­
:lläche und in den Tiefen, von den E i s v e r h ä l t n i s s e n, von den Me e r e s­
ßtr ö m u n g e n  und ihren Ur s ach e n, von den W e l l e nb evre gnn g e n, den 
."Seic h e n'' (das sind sogenannte "stationäre" Wellen, welche sich durch Inter­
ferenz der primären und der reflectirten Wellen bilden) und schliesst mit einer 
besonders eingehenden und lehrreichen Darstellung der Erscheinungen von 
Zbb e un d Pl u t h. 

Auch dieser Abschnitt ist durch zahlreiche, theils in den 'l'ext einge­
<lruckte, theils als separate Tafeln beigegebene Illustrationen erläutert. 

Wenn wir somit die�en, von Professor H a n n  bearbeiteten Thcil des 
�rsten Bandes seiner Anlage und seinem Inhalte nach als eine Me i s t e r-
1 e i s t u n  g in besten Sinne des Wortes bezeichnen ;nüssen, so können wir, um 
unserer Referentenpflicht gewissenhaft nachzukommen, einen leisen Tadel doch 
nicht ga.nz unterdrücken. 

Es betrifft den k a r t o g r a p h i s c h e n  'l' h e i I der beigegebenen Tafeln. 
In dieser Beziehung ist schon von anderer, unzweifelhaft competenter Seite 
�eriigt worden, dass auf die He•·stellnng der Kartenbeilagen allzu wenig Sorgfalt 
-verwendet worden sei und dass es an der Durcharbeitung der vom Verfasser 
.gelieferten Vorlagen durch einen geschulten Kartographen gemangelt zu haben 
-seheint. Wir sind auf Grund eigener Ueberzeugung gezwungen , uns diesem 
Urtheile anzuschliessen und möchten der Verlagshandlung, die es ja sonst an 
äusserst sorgfältiger Ausstattung des Werkes nicht fehlen Iiess, den gutgemeinten 
Rath geben, d i e  A u s füh r u n g  d e r v o n  d e m  A u t o r  s e l b s tve r s t ä n d l i c h  
blos s k izz i r t e n  k a r t o g r aph i s c h e n  B e i l ag e n  n u r  f a ch k u n d i g e n 
Hitn d e n  a n z uve r t r a u e n. 

Von dem A u t o r kann es kaum verlangt werden, dass er solche Vorlagen 
liefere, die nur mehr der m e c h a n  i s c h e n Arbeit eines im Kartenwesen wenig 
bewanderten, wenn auch sonst vielleicht ganz geschickten Lithographen unter­
worfen zu werden brauchen; er entwirft gewissermnssen nur eine S k i  z z e und 
Sache des ausführenden Kartographen mnss es sein, diese Vorlagen zu einem 
in jeder Beziehung eorrecten kartographischen Bilde zu gestalten. 

Die V o l l b i l d e r  und namentlich die Farb e n d r u ckta f e l n  sind in 
hohem Grade werthvoll und instructiv, hie und da lässt die technische Aus­
führung derselben zu wünschen übrig und treten insbesondere nicht überall 
die charakteristischen Momente mit jener genügenden Schärfe hervor, welche die 
Autoren (sowohl des ersten, als auch des zweiten Theiles) ohne Zweifel ange­
-strebt haben mögen. 
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Wir sind indess überzeugt, dass die Verlagshandlung diesen in guter Ab­
sicht und im Interesse des gross angelegten Werkes gegebenen Anregungen in 
den folgenden Lieferungen gerne die möglichste Beachtung schenken werde. 

Mit dem Schlusse des zweiteil, von unserem einstigen lwchgeschätzten 
Ehrenpräsidenten, Herrn Hofrath Dr. Ritter v. H o c hs t e t t e r  bearbeiteten - dic­
Geologie behandelnden - Theiles werden wir unseren Lesern einen neuerlichen 
Bericht erstatten, der, gewiss zu demselben Resultate, wie das hentige Referat 
führen wird: da-ss das schöne, in seiner Durchführung den besten Händen an­
vertraute Werk ein 8ehr dankenswerthes. ii1 jeder Beziehung a uf d e r v o 1 I e n 
.H ö h e  d e r  :Fo r s c h u n g u n d Wi s s e n s c h aft stehendes UnternP-hmen bildet, 
welchem trotz des etwas hohen Anschaffungsflreises (circa 22 ß. für den I. Band) 
auch in b u eh h ä n d l e r  i s e h e  r Beziehung ein giit"lstiger Erfolg kaum aus-

bleiben dürfte. V v. Haardt. 

Chrestomathie Persaue tt l'usage des eleves de l'ecole speciale des 
langues orientales vivantes pat Ob. S c  h e f er tome I. Paris 18ci3. 
Druck, Wien, Adolf Holzhausen. 

Es dürfte einigenuasse11 befremden., hie1· ein Buch besprochen zu finden, 
welches eigentlich vor ein �nderes Forum gehört. allein bei näherem Ein§!:ehen 
dürfte sich die B.ereehtigung ergeben. - Das Studium der persischen Sprache 
bietet dem Geographen ein Verständnis der Nomenelatur fast für die Hälfte von 
Asien, selbst bis nach Europa sind .. einige Namen gedrungen, ich erinnere nur 
an Derbend u. A. Ausserdem bietet deren Kenntnis dem Reisenden ein Mittel 
de:.:, V�r.ständigung mit den gebildeten Glassen von Saraje1<0 nnrl Cairo ange­
fangen bis .gegen China (Kasehgar) und Java. J,eider wird das Sturlium bei uns, 
;wo einst ein Ha m m e r, Ro s e n z w e i g, S e h l e c h t a  wirkten, zu sehr vemaeh­
lässigt, die unglückliehe 'l'ranseriptionsmethode hat ihm den Boden ausgestossen. 
Nicht so ist es in Paris; desshalb begrüsseu wir diese Chrestomathie mit den sehr 
gelehrten N'oten de,s geachteten Autors mit besonderem Vergnügen. Hiezu könunt 
no<;6 , dass aus einem seltenen Manuscript vom 13. Jahrhundert eine Beschrei­
bung von.Balch - der Mutter der Städte, wie sie die Oi"ientalen nennen -
gegebe1� ist. Diese Stadt, wo ein grosser Theil der persisch-iranischen Legende 
sieh, abspielt, und die nur von wenigen europäischen Reisenden fliiehtig besucht 
wurde, dürfte, wenn einmal der Forschung und Nachgrabung zugänglich, viel 
geographisches, prähistorisches und ethnographisches Material bieten, umsomehr 
als dort zwei Tumuli(tel) sieh vorfindeiL Wir schliessen die Besprechung mit 
dem Wunsche, dass bei uns in Bälde diese Chrestomathie eine ausgieiJige Au-
wendung finden Pollte. Dr. J. E. Polak. 

Da s Wi sse n d er Gege nw a r t. Deutsche Universal-Bibliothek 
für Gebildete. X. Band. Die Sonne und die Planeten. Populär­

wissenschaftlich dargestellt von C. B e  c k er, Dr. Phil., und 1. 
Observat.or an der Stemwarte zu Berlin, 188J. Mit 68 Abbildungen 
1 Bd. 8. XI und 296 Seiten, 60 kr. XVI. Band. Die F ixsterne 
von Dr. C. F. W. P eter s, Professor an der Univcrsitiit zu 
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